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Mit der bestmöglichen Punkt-

zahl schnitt das St. Josef-Stift

bei der Verleihung des Euregio MRSA-

net Qualitätssiegels ab. Damit weist

das Sendenhorster Fachkrankenhaus

nach, dass es hervorragende Struktu-

ren für eine effektive Bekämpfung

von MRSA (Methicillinresistente Sta-

phylococcus aureus) geschaffen hat

und danach arbeitet. Die MRSA-

Quote liegt im St. Josef-Stift bei 0,3 %.

Bundesweit liegt die MRSA-Quote bei

durchschnittlich 21 %, wobei vor

allem Intensivstationen und Abteilun-

gen für Brandverletzte betroffen sind.

In Südeuropa, den USA und Japan

liegt die Quote sogar bei 30 bis 70 %.

Musterbeispiele für niedrige MRSA-

Raten liefern dagegen die skandinavi-

schen Länder sowie die Niederlande

mit circa 1 %. Der Grund: In diesen

Ländern werden Antibiotika sehr

restriktiv und nur gezielt eingesetzt.

Um das Euregio MRSA-net Quali-

tätssiegel haben sich 43 westfälische

und vier niederländische Kranken-

häuser beworben, darunter unter

anderem auch die Unikliniken Müns-

ter und Enschede. 41 der westfäli-

schen Krankenhäuser haben das Sie-

gel bekommen, darunter zehn Häu-

ser, die – wie das St. Josef-Stift – bei

allen zehn Qualitätszielen die volle

Punktzahl erreicht haben. „Das

Euregio-Projekt hat Pilot-

charakter für ganz

Deutschland. Westfa-

len ist in Sachen MRSA

eine Vorzeigeregion, und

das St. Josef-Stift ist im

obersten Viertel mit dabei“,

freut sich Pflegedirektor Detlef Rog-

genkemper über den Erfolg.

Neben Fortbildungsveranstaltungen,

Expertentreffen und einer peniblen

Datenerfassung wird vor allem auch

beim Screening von Risikopatienten

ein Schwerpunkt gesetzt. „Seit

Anfang 2008 wird jeder Patient auf

sein MRSA-Risiko eingeschätzt“, er-

läutert Ludger Pauli, seit 1983 Hygie-

nefachkraft am St. Josef-Stift. Ein

Fragebogen und gegebenenfalls ein

Schnelltest per Nasen- und

Rachenabstrich bringen

Klarheit. Ist das Ergeb-

nis positiv, müssen die

multiresistenten Kei-

me zunächst wirksam

bekämpft werden. „Zur Not

wird sogar eine Operation kurz-

fristig verschoben. Der Patient wird

mit umfangreichen Behandlungs-

informationen für den Hausarzt ent-

lassen und später wieder aufgenom-

men“, erläutert Pauli. „Viele Menschen

tragen Antibiotika-resistente Bakte-

rien in sich. Das ist weiter kein Pro-

blem. Aber es kann zu großen Proble-

men nach einer Operation kommen.“

„Die Ärzte, Pflegekräfte, Labormitar-

beiter und Patienten haben eine

höhere Sensibilität entwickelt gegen-

über dem Thema MRSA. Wir wollen

uns an den höchsten Standards

orientieren und daran mitarbeiten,

die Resistenzen nicht selbst zu pro-

duzieren. Das bedeutet zwar zu-

nächst einen hohen Aufwand und

Kosten, aber letztendlich reduziert es

auch Kosten“, bekräftigt der Ärztli-

che Direktor Prof. Dr. Michael Ham-

mer den eingeschlagenen Weg.

Zwei Jahre dauerte das Bewerbungs-

verfahren für das Qualitätssiegel, das

Ende Juni 2008 verliehen wurde. Im

Zwei-Jahres-Rhythmus muss das St.

Josef-Stift nachweisen, dass es die

gesetzten Standards hält. 

St. Josef-Stift sagt MRSA den Kampf an
Mit Bestnoten zum Euregio
MRSA-net Qualitätssiegel

IM BLICKPUNKT

Die gute Arbeit im Kampf gegen MRSA wurde jetzt mit dem Euregio MRSA-net Qualitätssiegel belohnt: Ludger
Pauli (Hygienefachkraft) und Dr. Roushan Lambert (Hygienebeauftragte) halten das Siegel stolz in ihren Händen.
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Das kleine und eher unscheinba-

re Gerät hat es in sich. „Es ist in

vielen Fällen ein wichtiger Baustein

für eine effiziente Schmerztherapie“,

weiß Dr. Marie-Luise Schweppe-Har-

tenauer, Chefärztin der Abteilung für

Anästhesie und Intensivmedizin, die

Vorzüge dieses „Wunderwerkes der

Medizintechnik“ zu schätzen, das seit

etwa einem halben Jahr im St. Josef-

Stift eingesetzt wird. Als eines der

ersten Häuser in der Region nutzt

das Fachkrankenhaus „Ionsys“, wie

die genaue Bezeichnung lautet. 

Was von vielen Patienten banal als

„Schmerzpflaster“ bezeichnet wird,

ist ein System, das die Behandlung

von postoperativen Schmerzen ein

stückweit revolutioniert. In einem in

das Gerät integrierten Reservoir

befindet sich Fentanyl, ein Opioid

und stark wirksames Schmerzmittel.

Sobald der Patient das System, das

zumeist auf den Oberarm geklebt

wird, per Knopfdruck aktiviert,

bewegt ein schwacher elektrischer

Strom eine genau vordefinierte

Menge Fentanyl aus dem Reservoir

durch die Haut in den Blutkreislauf.

„Der große Vorteil ist, dass der

Patient die Schmerztherapie selbst in

der Hand hat, also nicht erst auf das

Pflegepersonal oder den Arzt warten

muss“, erläutert die Chefärztin.

Außerdem benötigt Ionsys keine

Nadel und keine Infusion, keine Pro-

grammierung und Betreuung der

Schmerzpumpe. Das System beein-

trächtigt nicht den Bewegungsradius

der Patienten durch Schläuche und

Kabel, ist einfach zu verstehen und

zu bedienen.

Eine Fehlbedienung ist ausgeschlos-

sen. Egal, wie oft der Patient den

Knopf drückt, lediglich sechs Mal in

der Stunde lässt der eingebaute

Mikrochip eine Abgabe von je 40

Mikrogramm Fentanyl zu. Maximal

24 Stunden lässt sich das System ver-

wenden, danach ist es wirkungslos.

Die Rückmeldungen der Patienten,

bei denen das System bislang ange-

wandt wurde, sind ganz überwiegend

gut. „Das Gerät gibt den Patienten

IM BLICKPUNKT

St. Josef-Stift setzt modernstes System zur effizienten
Schmerztherapie ein

Chefärztin Dr. Marie-Luise Schweppe-Hartenauer demonstriert das Ionsys-System, das seit einiger Zeit im 
St. Josef-Stift eingesetzt wird.

Kleines Gerät mit großer Wirkung
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Unabhängigkeit und Sicherheit“,

erläutert Dr. Marie-Luise Schweppe-

Hartenauer. „Außerdem nimmt es

ihnen die Angst vor postoperativen

Schmerzen“. Eine solche Schmerz-

therapie erhöht die Zufriedenheit der

Patienten mit der stationären Versor-

gung und Betreuung. Weitere Vortei-

le sind eine rasche Mobilisierung

und eine Förderung des Heilungs-

prozesses.

Ionsys kann dank seiner einfachen

Handhabung bei nahezu allen

Patienten angewandt werden. Auf-

grund seines Anwendungskomforts

gibt es zudem eine hohe Akzeptanz

beim Pflegepersonal.

Im St. Josef-Stift wird  das System

vor allem bei Hüftgelenksoperatio-

nen und großen wirbelsäulenchirur-

gischen Eingriffen eingesetzt.

Überdurchschnittlich gute Beur-

teilungen und ein ausdrückli-

ches Lob an die Verantwortlichen

gab es bei einer Überprüfung der kli-

nikinternen Knochenbank durch

Vertreter der Bezirksregierung und

des Paul-Ehrlich-Instituts. In ihrer

abschließenden Stellungnahme be-

tonte die Sachverständigenkommis-

sion um Dr. Petra Rempe von der

Bezirksregierung die gute Organisa-

tion und freundliche Aufnahme im

St. Josef-Stift. Fünf Stunden lang

nahmen sich die Experten Zeit, sich

ausführlich über Transplantation

und Aufbewahrung humanen Kno-

chengewebes im Haus zu informie-

ren. 

In mühevoller Kleinarbeit hatten

Oberarzt Dr. Michael Neuber, Dr.

Christian Kall und Dr. Hinrich Stein

alles für die Überprüfung vorbereitet.

Sie wurden dabei tatkräftig von

Adele Wischerhoff (OP) sowie Ilse

Bornemann (Labor) und Pflegedirek-

tor Detlef Roggenkemper unter-

stützt. Die Begrüßung der Gäste

erfolgte durch Geschäftsführer Wer-

ner Strotmeier sowie die beiden

Chefärzte Dr. Frank Horst und Dr.

Ludwig Bause. 

Bei der Begehung befassten sich die

Prüfer sowohl mit Qualitätssiche-

rungsmaßnamen im OP-Bereich und

im Labor als auch mit der lückenlo-

sen Dokumentation der Knochen-

spender und -empfänger. Es wurde

festgehalten, dass in Zukunft die

Chefärzte Dr. Frank Horst und Dr.

Ludwig Bause in Personalunion die

interne Knochenbank führen wer-

den.

Hintergrund dieser Begehung ist

eine neue gesetzliche Grundlage: Seit

Dezember 2007 unterliegen die

bereits seit Jahren im Haus durchge-

führten Knochenspenden aufgrund

einer EU-Gesetzgebung dem Arznei-

mittelgesetz. Entsprechend gelten

völlig neue Bestimmungen. 

Einen großen Bedarf an Spenderkno-

chen hat insbesondere die Abteilung

für Rheumaorthopädie, in der ein

Endoprothesenaustausch naturge-

mäß häufiger durchgeführt werden

muss. Das wäre in vielen Fällen ohne

Spenderknochen nicht möglich. 

Obwohl Spenderknochen bei der Im-

plantation von Hüftendoprothesen

regelmäßig anfallen, kann nur nach

einer  schriftlichen Einverständniser-

klärung des Spenders darüber ver-

fügt werden. Zudem müssen aufwän-

dige Laboruntersuchungen zur Kom-

patibilität des Transplantates erfol-

gen. Des weiteren muss jederzeit

nachvollziehbar sein, welchem Emp-

fänger welcher Spenderknochen

implantiert wurde.

Überprüfung der Knochenbank durch Vertreter der Bezirksregierung
und des Paul-Ehrlich-Instituts

Vertreter der Bezirksregierung und des Paul-Ehrlich-Instituts informierten sich bei einer Begehung über die haus-
interne Knochenbank.

Überdurchschnittlich gute Beurteilungen
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Ein Festtag für Albersloh! Mit

einem großen Gemeindegottes-

dienst auf dem Platanenplatz begann

der Tag der offenen Tür am 17.

August 2008 im St. Josefs-Haus.

Dechant Wilhelm Buddenkotte und

Pastor Fritz Hesselmann sorgten,

begleitet vom Albersloher Kirchen-

chor und Frauenchor, für einen fest-

lichen Auftakt des ganztägigen Pro-

gramms mit Information, Unterhal-

tung und Begegnung von Alt und

Jung. Der Festtag gab Anlass, auf 30

Jahre stationäre Altenpflege in

Albersloh zurückzuschauen und den

Trägerwechsel zur St. Elisabeth-Stift

gGmbH vor knapp zehn Jahren sowie

den Umzug in den Neubau vor fünf

Jahren Revue passieren zu lassen.

Aufgaben des Begleitenden Dienstes

vor. Sogar Apartments durften die

Besucher besichtigen, konnten mit

Bewohnern ins Gespräch kommen

und besondere Angebote für die

Senioren, wie etwa die Sitzgymnastik,

einmal selbst ausprobieren.

Eine Fotoausstellung im Foyer gab

Einblicke in den Lebensalltag. Dort

waren auch von BewohnerInnen

selbst gemalte Bilder ausgestellt, die

erworben werden konnten. Der Erlös

eines Flohmarktes kam dem Förder-

verein zugute. Für die lebendige

Begegnung von Alt und Jung stand

der Besuch von Kindern des St. Lud-

gerus-Kindergartens, die zwei Mal im

Monat mit Liedern und Spielen den

BewohnerInnen eine Freude bereiten.

Musik war Trumpf: Neben Irene

Bonelli, die die Mittagszeit mit Kla-

viermusik begleitete, sorgten auch

das Kolping-Blasorchester, der Frau-

enchor und Akkordeon-Musik für

beste Unterhaltung. Passend zum

Lied „Nehmt Abschied Brüder“ lie-

ßen Bewohner und Gäste am Nach-

mittag viele bunte Luftballons in den

Himmel steigen. Jeder trug einen

guten Wunsch für das St. Josefs-

Haus in die Welt hinaus.

Sehr viel Information zum Leben und

Arbeiten im St. Josefs-Haus gaben

Bewohnerinnen, MitarbeiterInnen

und Ehrenamtliche in Interviewrun-

den, die Markus Giesbers vom St.

Magnus-Haus moderierte (s. neben-

stehender Text). Danach hatte alle

Interessierten Gelegenheit, sich selbst

ein Bild zu machen. Bei Führungen

erläuterten MitarbeiterInnen die

Grundsätze der Pflege und Betreuung

im St. Josefs-Haus und stellten die

IM BLICKPUNKT

Buntes Programm aus Information und Unterhaltung

Offene Türen im St. Josefs-Haus
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Vergangenheit, Gegenwart, Zu-

kunft: Aus vielen verschiedenen

Blickwinkeln gaben Zeitzeugen und

Wegbegleiter Einblicke in die sich

wandelnden Bedingungen der Alten-

pflege in Albersloh.

Pastor Fritz Hesselmann warf den

Blick in die Anfänge des St. Josefs-

Hauses zurück. Vor 100 Jahren ent-

stand am Teckelschlaut ein Caritas-

stützpunkt für die häusliche Kranken-

pflege. 1921 begann der Bau des Kran-

kenhauses mit 27 Betten, das 1924

eingeweiht wurde. In den 1960er Jah-

ren wurde das Hospital umfangreich

saniert und auf  30 Betten erweitert.

Doch bereits 1977 folgte die Schlie-

ßung und der anschließende Umbau

zum Altenheim mit 43 Plätzen.

Kuratoriumsvorsitzender Wilhelm

Goroncy erinnerte sich lebhaft an das

Jahr 1998, als Gespräche zwischen

dem St. Josefs-Haus und der Senden-

horster St. Elisabeth-Stift gGmbH

geführt wurden. „Es war keine feindli-

che Übernahme, doch gab es Vorbe-

halte, die noch aus der Zeit der kom-

munalen Neugliederung herrührten.

Aber es kam rasch zu einer konstrukti-

ven und sehr erfolgreichen Zusam-

menarbeit.“ Einschneidend war dann

die Entscheidung, den Altbau abzurei-

ßen, da er den Ansprüchen an eine

moderne und an den Menschen orien-

tierte Pflege nicht entsprach. „Es gab

damals drei Toiletten in dem größten

Wohnbereich mit 18 Bewohnern, die

überwiegend in Doppelzimmern leb-

ten“, erinnerte sich Mitarbeiterin Anne

Quas. „Heute haben wir ein schönes,

gutes Haus mit 60 Plätzen, das profes-

sionell geführt wird“, resümierte Anto-

nius Breul, damals Rendant der Ein-

richtung in Trägerschaft der St. Lud-

gerus-Gemeinde und heute Mitglied

des Aufsichtsrates.

Was hat sich verändert in all den Jah-

ren? „Als es noch keine Pflegeversiche-

rung gab, war der Personalschlüssel

höher. Der Zeitdruck ist gestiegen, und

wir benötigen viel Zeit für die Doku-

mentation der Pflege. Zeit, die uns für

die Bewohner fehlt. Aber wir versuchen

unser Bestes“, erläuterte Anne Quas zu

den Rahmenbedingungen der heuti-

gen Arbeit. Umso wichtiger ist da der

Besuchsdienst von sage und schreibe

80 ehrenamtlichen Helferinnen und

Helfern, den Marika Breul aufbaute.

„Es macht sehr viel Freude“, warb auch

Angela Neufert um weitere ehrenamtli-

che Unterstützung.

In der zweiten Interviewrunde zur

aktuellen Situation der Altenpflege

skizzierten Annette Schwaack (Haus-

leitung) und Angelika Reimers (Pflege-

dienstleitung) weitere der schwieriger

gewordenen Rahmenbedingungen. Es

gebe  sehr viel mehr geronto-psychia-

trisch erkrankte Menschen, deren Pfle-

ge Spezialwissen und viel Einfüh-

lungsvermögen erfordere. Im Marien-

Wohnbereich des St. Josefs-Hauses

leben demenziell erkrankte und des-

orientierte Senioren in einem be-

sonders geschützten Bereich, der des-

halb auch nicht für Besichtigungen

freigegeben war. Ein hohes Maß an

Bürokratie belaste die insgesamt 50

hauptamtlichen Mitarbeiter (inklusive

Aushilfen) ebenso wie negative Schlag-

zeilen, die der sehr anspruchsvollen

und auch belastenden Arbeit in der

Altenpflege nicht gerecht werden.

Deutliche Worte der Kritik fand

Geschäftsführer Werner Strotmeier in

seinem Statement zu den zahllosen

Überprüfungen der Pflegeeinrichtun-

gen durch die Bezirksregierung, die

Heimaufsicht und den Medizinischen

Dienst: „Die defizitorientierte Prüf-

weise ist nicht geeignet, Mitarbeiter zu

motivieren. Einige Prüfer habe ihre

Ausbildung gerade mal ein oder zwei

Jahre hinter sich. Es ist schwer zu

ertragen, wenn jemand, der freitagmit-

tags den Griffel weglegt, die Arbeit von

erfahrenen Mitarbeitern defizitorien-

tiert überprüft. Das sollten wir uns

nicht gefallen lassen.“ Eine deutliche

Absage erteilte Strotmeier auch den

jüngsten Vorschlägen der Bundesagen-

tur für Arbeit, Langzeitarbeitslose für

die Betreuung von demenziell er-

krankten Menschen einzusetzen: „Das

wird den Bewohnern nicht gerecht,

aber auch nicht den Mitarbeitern,

deren Wissen und Erfahrung nicht

wertgeschätzt wird. Das ist eine Frech-

heit.“

„Wir geben unser Bestes“
Interviewrunden zur Alten-
pflege im Wandel der Zeiten

In Interviewrunden
warfen Zeitzeugen den
Blick zurück auf 30
Jahre Altenpflege in
Albersloh (v. l.): Wil-
helm Goroncy (Kurato-
rium), Pastor Fritz
Hesselmann, Modera-
tor Markus Giesbers,
die Ehrenamtliche
Marika Breul, Alten-
pflegerin Anne Quas,
Antonius Breul (Auf-
sichtsrat) und die
Ehrenamtliche Angela
Neufert.

Die aktuelle Situation der Altenpflege beleuchteten (v.l.) Annette Schwaack (Hausleitung), Geschäftsführer
Werner Strotmeier, Moderator Markus Giesbers, Angelika Reimers (Pflegedienstleitung), Hanni Roling (Besuchs-
dienst) und die Bewohnerin Resi Hiegemann.
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Ein wahrer Schatz verbirgt sich

hinter einer unscheinbaren Tür

im dritten Obergeschoss des Altbaus.

Alte Urkunden, Fotos, Protokolle,

Zeitungsartikel und Bücher zur

Historie des St. Josef-Stifts liegen

dort in raumhohen Schränken. Viele

Stücke tauchten in Zusammenhang

mit dem Umzug der Verwaltung

Ende letzten Jahres auf. Nun hat sich

Pastor Fritz Hesselmann gemeinsam

mit Gisela Heßling und Wilhelm

Goroncy an die Arbeit gemacht, die

vielen wertvollen Stücke zu ordnen

und in einer Stichwortkartei auch

für nachfolgende Generationen nutz-

bar zu machen.

Der Wert eines Archivs ist nur so

groß, wie die einzelnen Fotos,

Schriftstücke und Gegenstände über-

haupt in einen Zusammenhang ein-

geordnet werden können. So hat

Gisela Heßling die Mammutaufgabe

übernommen, hunderte von alten

Fotos mit den Namen der abgebilde-

ten Personen zu beschriften und zu

nummerieren. „Ich bin Zeitzeugin

und kenne noch sehr viele Leute, die

auf den Fotos abgebildet sind, oder

weiß, wen ich fragen kann“, erzählt

die gebürtige Sendenhorsterin, die

Ende 2007 ihre mehr als 30-jährige

Tätigkeit in der Verwaltung des St.

Josef-Stifts beendete. 

Pastor Fritz Hesselmann, dessen

Steckenpferd die Geschichtsfor-

schung ist, hat sich ein Stichwortsys-

tem überlegt, mit dessen Hilfe, die

beschrifteten Fotos, aber auch alte

Zeitungsartikel, Bücher und natür-

lich Artikel aus der Mitarbeiterzei-

tung Blickpunkt gezielt herausge-

sucht werden können.

Etliche Bereiche hat Hesselmann

bereits vorbildlich fürs Archiv aufbe-

reitet: Die Geschichte und Ausstat-

tung der Krankenhauskapelle ist in

Text und Bild in der 1991 erstellten

Dokumentation dargestellt, ebenso

die Renovierung im Jahr 2001. Die

Tagebuchaufzeichnungen  von Pater

Joseph Boesch (1946 -1961) hat Hes-

selmann in Maschinenschrift über-

tragen, so dass beispielsweise der

Aufenthalt von Bischof von Galen

am Ende des Zweiten Weltkrieges

bestens dokumentiert ist. Aber auch

neuere Ereignisse sind für die Nach-

welt erhalten, wie zum Beispiel die

IM BLICKPUNKT

Pastor Hesselmann und Gisela Heßling bauen Archivsystem auf /
Wilhelm Goroncy überträgt Protokollbücher

Das Archiv ist eine Schatzkammer

Alte Bauakten, Zeitungsartikel, der Blickpunkt (im
Bild die Erstausgabe von Januar 1993), Foto-CDs
und viele andere Quellen bilden einen wertvollen
Fundus zur Geschichte des St. Josef-Stifts. 

Meterweise Material: Pastor Fritz Hesselmann und Gisela Heßling bauen gemeinsam mit Wilhelm Goroncy
(nicht im Bild) ein systematisches Archiv zur Stiftsgeschichte auf.
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Spannende Geschichten, aber

auch Schicksale verbergen sich

hinter den eher nüchternen Ein-

trägen in ein noch vorhandenes 

Protokollbuch des Kuratoriums 

des St. Josef-Stifts aus den Jahren

1893-1896 sowie 1916-1933. Die

Jahre 1897-1915 fehlen. Aus den

bereits in Maschinenschrift übertra-

genen Protokollen bis 1925 hat Wil-

helm Goroncy einige interessante

Details herausgefiltert, die einen Ein-

blick in die zeitgenössischen Proble-

me des späten 19. und frühen 20.

sich das Kuratorium mit der Frage,

wer die Kosten für die hier eingesetz-

ten Gießer und Gießerinnen über-

nehmen sollte. Mit den Ärzten, die

nach Vorstellung des Kuratoriums

die Kosten zu tragen hatten, konnte

nicht sofort eine Einigung erzielt

Jahrhunderts geben. Hier seine

Zusammenfassung:

„Aus den ersten Protokollen geht

u. a. hervor, dass die Kapitalausstat-

tung des Hauses durch Josef Spithö-

ver das Stift in die Lage versetzte,

Darlehen an die Stadt Sendenhorst,

die Kirchengemeinde und auch an

einzelne Bürger zu vergeben.

Deutlich wird auch, dass im Haus

eine „Kneipp-Anstalt“ eingerichtet

war. In mehreren Sitzungen befasste

werden, so dass mit einer Schließung

der „Kneipp-Anstalt“ gedroht werden

musste.

Gegenstand der Beratungen war auch

immer die Höhe der Pflegsätze, wobei

zwischen Einheimischen und Aus-

wärtigen unterschieden wurde. Auch

in verschiedenen Einzelfällen wurde

über den Pflegesatz entschieden.

Arme waren in der Regel frei. Für

Dienstboten galten ebenfalls beson-

dere Regelungen.

Entschieden wurde auch über die

Anschaffung von Instrumenten für

Operationen und dem von der Regie-

rung geforderten Desinfektionsappa-

rat. 1894 wurde auch die Anpflan-

zung von Obstbäumen beschlossen.

Die Protokolle der Jahre 1916 -1918

lassen die Kriegsbedingungen erken-

nen. Der kupferne Blitzableiter und

die kupferne Dachrinne sollten abge-

liefert und durch Zinkeisen oder

Dachpappe ersetzt werden. Beschlos-

sen wurde auch die Zeichnung von

Kriegsanleihen.

Bauchronik des St. Elisabeth-Stifts

1996/97 oder der Bau des St. Josefs-

Hauses in Albersloh.

Eine besondere Aufgabe hat auch

Kuratoriumsvorsitzender Wilhelm

Goroncy übernommen. Er überträgt

die teilweise in Sütterlin geschrie-

benen alten Protokollbücher der

Jahre 1893-1896 sowie 1916-1933 in

Computerschrift. Es macht große

Mühe, die unterschiedlichen und

teilweise ausgesprochen schwer les-

baren Handschriften zu entziffern.

Kurios erscheinen aus heutiger Sicht

Probleme, mit denen sich das Kurato-

rium am Anfang des 20. Jahrhunderts

zu beschäftigen hatte. „So mussten

beispielsweise in den Jahren der Infla-

tion Löhne und Honorare Monat für

Monat neu festgesetzt werden“,

nennt Goroncy als Beispiel. Großzü-

gig hatte das Stift Darlehen vergeben,

deren Rückzahlung durch die Infla-

tion wertlos wurde. „300.000 Gold-

mark hat das Stift durch die Folgen

des Ersten Weltkrieges verloren.“

Manches ist aber auch zeitlos aktuell,

wie etwa die Diskussion um die  An-

passung der Pflegesätze. Damals ging

es um Pfennigbeträge – nicht ver-

gleichbar mit heutigen Dimensionen.

In einer kleinen Serie stellt der Blick-

punkt einige bemerkenswerte Bege-

benheiten aus der Geschichte des St.

Josef-Stifts vor (s. folgender Artikel).

Altes Protokollbuch ist eine
zeitgeschichtliche Fundgrube

Eine mühsame Arbeit: Wilhelm Goroncy überträgt in Sütterlin geschriebene Protokolle.

Die erste Seite des ältesten noch vorhandenen Proto-
kollbuchs des Kuratoriums beginnt mit einem Eintrag
vom 30. Mai 1893.

Erster Weltkrieg 
und Inflation: 
Stift durchlebte 
turbulente Zeiten 



Wenn Uta Mertens-Timmes jetzt

morgens ihren Dienst aufnimmt,

dann kann sie direkt mit dem Schrei-

ben von Arztbriefen beginnen. Das

Abholen von Tonbandkassetten oder

korrigierten Briefen aus den einzel-

nen Bereichen gehört damit ebenso

der Vergangenheit an wie der ständi-

ge Transport der Akten und Rönt-

genbilder. „Das ist ein großer Vorteil

für mich.“ Positiv beurteilt auch Vera

Morsmann, Leiterin des zentralen

Schreibdienstes, für die Rheumatolo-

gie die Neuorganisation der Arzt-

briefschreibung in den beiden Berei-

chen. „Deutlich schlankere Abläufe

führen zu einer zügigeren Bearbei-

tung.“

Bislang erforderte der Weg vom Dik-

tat auf einer herkömmlichen Ton-

bandkassette bis zum Versand der

Briefe lange und beschwerliche

Transportwege bei Kassetten, Akten

und Briefen. Zeitraubender als das

Schreiben der Briefe war oft das

Suchen einer Akte. In jedem Fall aber

mussten Kassetten zum Schreib-

dienst gelangen, ausgedruckte Briefe

den Stations-, Ober- und Chefärzten

zu Korrekturzwecken gebracht und

schließlich wieder an den Schreib-

dienst zurückgegeben werden. Da-

nach folgte dann die nächste

Runde... Meistens mit dabei: Die

zugehörige oft auch an Gewicht

schwere Akte. 

Durch die Neuordnung und Optimierungen bei der Arztbriefschreibung kann Uta Mertens-Timmes jetzt direkt mit ihrer eigentlich
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Schlankere Abläufe ersparen lange 
Optimierung der Arztbriefschreibung in der Rheumatologie und der K

Im Juni 1918 wird die Kinderver-

wahrschule erwähnt, die offensicht-

lich vom St. Josef-Stift eingerichtet

worden war und in die Haftpflicht-

versicherung aufgenommen werden

sollte.

Bemerkenswert ist auch die Mittei-

lung vom 4. November 1918 an den

Bürgermeister der Stadt Senden-

horst, dass man der Errichtung einer

Lungenfürsorgestelle großes Interes-

se entgegenbringe, die Leitung aber

bei der Stadt liege. Man sei aber

bereit, während des Krieges eine

Schwester aus dem Haus zur Verfü-

gung zu stellen, wofür der Stadt

keine Kosten entstünden.

Nach dem Krieg ist über Reparatur-

arbeiten, aber auch über den Kauf

von Grundstücken und erste Aus-

und Erweiterungsbauten zu ent-

scheiden. Laufend sind ferner die

Pflegesätze festzulegen.

1920 muss über die mögliche Weiter-

führung des im Krieg eingerichteten

Lazaretts entschieden werden.

Mit dem Wiedereinbau der im Krieg

abgelieferten Prospektpfeifen konnte

die Kapellenorgel ausgebaut werden.

Bei der Kohlenbeschaffung wird ver-

sucht, zusammen mit den vier Kran-

kenhäusern im Kreis Beckum ge-

meinsam eine günstige Regelung

beim Landrat oder der Zeche West-

falen in Ahlen zu erreichen.

1920 entscheidet das Kuratorium,

dass die Fortbildungsschule mit der

zu gründenden Rektoratsschule in

Räumen des Krankenhauses unterge-

bracht werden kann.

Mit dem Beginn der immer schneller

steigenden Preise sind laufend 

Lohn- und Pflegesatzanpassungen 

zu beschließen.

1921 wird über die von der Regie-

rung gewünschte Einrichtung einer

Spezialabteilung für Kinder entschie-

den, die an Rachitis oder Knochen-

tuberkolose erkrankt sind. Damit

verbunden sind in den folgenden

Jahren verschiedene Baumaßnahmen

zu beschließen und weitgehend an

ortsansässige Handwerker zu verge-

ben.“
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Nunmehr konnte das Procedere

deutlich verkürzt werden. Die behan-

delnden Mediziner diktieren den

Arztbrief als sogenannte Sounddatei

direkt in das Krankenhausinforma-

tionssystem ORBIS. Dabei verwen-

den Sie einen abgestimmten Text-

bausteinkatalog. Sie können zudem

bestimmte Daten (z.B. Diagnosen,

Laborwerte, ...) aus dem System über-

nehmen. „Auch das nachträgliche

Einfügen von Passagen beim Diktie-

ren ist in einem solchen digitalen

Diktatsystem kein Problem mehr“,

erläutert der stellvertretende Ge-

schäftsführer Ralf Heese. Die Datei

steht dann unmittelbar in einer To-

Do-Liste des Schreibdienstes.

Hat der Schreibdienst seine Aufgabe

erledigt, wird der betreffende Brief

direkt in eine ORBIS-Arbeitsliste des

zuständigen Assistenzarztes einge-

stellt. Dieser kann sofort darauf

zugreifen, kleinere Korrekturen

selbst eingeben, größere als Sound-

datei neu diktieren. Genauso verläuft

der Prozess bei der anschließenden

Durchsicht der Briefe durch die

Oberärzte und den jeweiligen Chef-

arzt. Die zuvor eingescannte Unter-

schrift wird vom System nach der

Freigabe durch den Mediziner auto-

matisch eingefügt. Anschließend er-

folgt direkt der Versand.

Nach dem Diktat des Arztbriefes

kommt die jeweilige Akte direkt

zurück ins Archiv. „Damit steht sie

schnell wieder an dieser zentralen

Stelle zur Verfügung“, erläutert Ralf

Heese den Hintergrund.

„Das Ziel, jeden Patienten mit (weit-

gehend) vollständigen Informatio-

nen aus dem Krankenhaus zu ent-

lassen, ist mit dieser Arztbrief-

schreibung erreichbar. Das ist für 

die Weiterbehandlung sehr wichtig,

damit die Informationen zeitnah den

Hausarzt und die nachbehandelnden

Therapeuten erreichen“, so Dr. Gerd

Ganser. „Die Abläufe gestalten sich

wesentlich günstiger, wenn keine

Zwischenschritte wie (handschrift-

licher) Kurzbrief erfolgen müssen,

die Patientenberatung zum Behand-

lungsabschluss ist präziser, die Pla-

nung des weiteren Behandlungs-

managements am Heimatort und

auch die Kommunikation mit den

Einweisern verbessert.“

Als eine deutliche Entlastung, vor

allem für die Mitarbeiterinnen aus

den Sekretariaten, empfindet auch

Professor Dr. Michael Hammer die

neue Organisation. Zugleich lobt er,

dass von jedem Arbeitsplatz auf die

Korrekturen und Zwischenkorrektu-

ren zugegriffen werden könne und

der Ressourcenverbrauch, vor allem

an Papier, damit deutlich gesenkt

werden könne.

hen Arbeit beginnen. Langwierige Transporte entfallen. Das Patientenmanagement steht

seit dem 1. Juni unter neuer

Leitung. Martina Paschke und ihre

Stellvertreterin Nadine Gionkar

haben die Leitungsaufgabe über-

nommen, nachdem Dr. Hubertus

Frank auf eigenen Wunsch zur Jah-

resmitte das St. Josef-Stift verlassen

hat. Mit der Nachfolge wurden zwei

langjährige und engagierte Mitarbei-

terinnen aus dem gewachsenen Team

betraut, die mit dem Haus und dem

Patientenmanagement bestens ver-

traut sind.

Das Medizin Controlling, der zweite

Zuständigkeitsbereich von Dr. Frank,

wird ab Januar 2009 von Dr. Barbara

Wehling betreut. Sie ist Fachärztin für

Chirurgie, kümmert sich am Ahlener

Franziskus-Hospital aber bereits seit

Einführung des DRG-Systems um

den Bereich Medizin-Controlling.

Patientenmanage-
ment unter neuer
Leitung von Martina
Paschke und Nadine
Gionkar 

Martina Paschke (vorne) und ihre Stellvertreterin
Nadine Gionkar leiten seit Juni das Patientenma-
nagement.

Transportwege
Kinder- und Jugendrheumatologie



Mit dem Seniorenbüro hat die

Heinrich-und-Rita-Laumann-

Stiftung den Nerv der Zeit und der

Menschen, die das Angebot gerne

wahrnehmen, getroffen. „Es kom-

men jeden Tag Leute vorbei“, freut

sich Ansprechpartnerin Anita Hues-

ke, die bis zu ihrer Hochzeit besser

bekannt war als Anita Hermsen. Die

24-jährige ist seit Anfang Mai täglich

in dem schön eingerichteteen Büro

an der Weststraße 6 anwesend und

hilft Rat suchenden Menschen wei-

ter. Sie ist aber auch eine wichtige

Schaltstellte für die Vernetzung der

zahlreichen und sich ergänzenden

Angebote für Senioren.

Anita Hueske ist für viele unter-

schiedliche Personen und Gruppen

Ansprechpartnerin. Zum einen mel-

den sich Menschen, die sich ehren-

amtlich in der Seniorenarbeit betäti-

gen wollen. Zum anderen kommen

Den Nerv getroffen
Anita Hueske vermittelt Hilfe und Ko

Anita Hueske steht im Seniorenbüro mit Rat und Hilfe Senioren, abe

terinnen im Patientenmanagement

weiterhin mit großem Engagement.

2. Für den Zeitraum der Sommerfe-

rien wurden auch in diesem Jahr  die

Bettenkapazitäten bedarfsgerecht

gesteuert. So erhielt die Abteilung

für Kinder- und Jugendrheumatolo-

gie sieben zusätzliche Betten, da viele

junge Patienten bevorzugt die Ferien

für Krankenhausaufenthalte nutzen

wollen, um Fehlzeiten in der Schule

zu vermeiden. Mit Erfolg: Im Juli

kamen 164 Kinder und Jugendliche

zur stationären Behandlung nach

Sendenhorst. Heese: „Die höchste

monatliche Fallzahl, die die Abtei-

lung jemals verzeichnen konnte.“

Diese zusätzlichen Betten wurden

von der Klinik für Orthopädie und

Traumatologie zur Verfügung ge-

stellt.  Der Grund: Der Hochsommer

ist nicht sehr beliebt bei Patienten,

die beispielsweise ein neues Knie-

oder Hüftgelenk erhalten und sich

einschließlich der sich anschließen-

den Rehabilitation auf eine vier- bis

fünfwöchige stationäre Behandlung

einstellen müssen.

Aber auch bei gelegentlich kurzfristig

erforderlichen Bettenverschiebungen

arbeiten die Abteilungen, koordiniert

durch das Patientenmanagement,

heute enger miteinander verzahnt

und durchlässiger als früher.

3. Schließlich trägt natürlich auch der

generelle Wachstumskurs des St.

Josef-Stiftes insbesondere mit dem

Ausbau der Kapazitäten in der Klinik

für Rheumatologie (+ 10 Betten zum

1. Januar 2008) und im Wirbelsäulen-

zentrum (+ 10  Betten zum 1. Juli

2008) zur Überwindung der Thema-

tik „Sommerloch“ bei. Aufgrund der

ungemindert hohen Leistungsnach-

frage konnten beide Bereiche die

zusätzlichen Betten übergangslos zur

Behandlung ihrer Patienten nutzen.

Sommerloch? Nicht im St. Josef-

Stift und ganz besonders nicht

in diesem Jahr. Im Juli 2008 wurden

754 Patienten im St. Josef-Stift sta-

tionär behandelt, das sind 120

Patienten mehr als im gleichen Vor-

jahreszeitraum und ist gleichzeitig

die höchste bisher erzielte monatli-

che Fallzahl überhaupt. Auch die

Auslastung lag mit insgesamt etwa

83 Prozent sehr hoch, an den meis-

ten Werktagen wurden sogar Werte

von deutlich über 90 Prozent erzielt.

Im August machte sich die Ferienzeit

zwar etwas stärker bemerkbar, den-

noch wurden auch in diesem Monat

die Vorjahreswerte deutlich übertrof-

fen. Dank dieser guten Nachrichten

erwartet Ralf Heese, stellvertretender

Geschäftsführer, dass der sich ab-

zeichnende Anstieg bei den Leis-

tungszahlen um 10 -12 Prozent zum

Jahresende tatsächlich auch erreicht

werden kann. Dies bedeutete dann

etwa 1000 stationäre Patienten mehr

als im Jahr 2007.

Wie ist die gute Auslastung im Som-

mer gelungen? Drei Gründe führt

Heese für das hervorragende Ergeb-

nis an:

1. Es wurde eine tolle Arbeit in allen

Abteilungen, Stationen und im

Patientenmanagement geleistet.

Dank der immer genauer werdenden

Planung der Entlassungen auf den

Stationen und durch das Kranken-

hausinformationssystem ORBIS hat

das Patientenmanagement mittler-

weile einen sehr guten Überblick

über die frei werdenden Betten. Die

Mitarbeiterinnen dort haben alle zur

Aufnahme anstehenden Patienten im

Blick. So können frei werdende Bet-

ten sofort wieder belegt werden. An

diesem für das gesamte Haus so

wichtigen Ziel arbeiten die Mitarbei-

Auslastung lag im Juli teilweise sogar über 90 %

Sommerloch erfolgreich vermieden: 

Hohe Belegungszahlen auch in
den klassischen Ferienmonaten

12
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und Kontakt zu Gruppen und

Gleichgesinnten suchen. Daher ist

ein Angebot für „junge Senioren“

vorgesehen, die selbstorganisiert ge-

meinsame Unternehmungen planen. 

Senioren, die Hilfebedarf haben, oder

deren Angehörige. „Ein großes The-

menfeld bei den Beratungen sind

immer wieder Angebote des betreu-

ten Wohnens. Es gibt aber auch

einen großen Informationsbedarf

zum Thema Demenz.“ Zu allen The-

men kann Anita Hueske fachkundig

beraten und Kontakte vermitteln zu

Gruppen, Verbänden oder Trägern

der Altenhilfe, die im konkreten Fall

weiterhelfen können. „Es gibt eine

sehr gute Zusammenarbeit zwischen

den Angeboten in Sendenhorst, so

dass in vielen Fällen schnelle Hilfe

möglich ist.“

Grundsätzlich bleibt die Anonymität

der Besucher gewahrt. „Es ist ein sehr

niederschwelliges Angebot, das

jedem die Angst nehmen soll, sich

über sehr sensible und sehr persönli-

che Themen beraten zu lassen.“ So

ist es zum Beispiel möglich, einen

Demenz-Test machen zu lassen. Den

bietet die gerontopsychiatrische

Fachkraft Angelika Reimers vom St.

Josefs-Haus Albersloh an. Sie steht

an jedem ersten Donnerstag im

Monat von 15 bis 16 Uhr in einer

speziellen Demenz-Sprechstunde im

Seniorenbüro zur Verfügung.

Weitere Projekte sind unter anderem

eine Selbsthilfegruppe für pflegende

Angehörige, die aus einem von Anita

Hueske geleiteten Kurs entstanden

ist. Dieser offene Kreis trifft sich an

jedem ersten Donnerstag im Monat

von 17 bis 19 Uhr im Seniorenbüro.

Am Alzheimer-Welttag (19. Septem-

ber) war das Büro auf dem Wochen-

markt präsent und verteilte Kekse

gegen das Vergessen. Zudem fungiert

das Seniorenbüro als Informations-

stelle der Alzheimer-Gesellschaft im

Kreis Warendorf.

Geplant ist ferner eine Schriftenreihe

zum Thema Demenz. Vorträge,

Kurse und Einzelveranstaltungen

ergänzen das Angebot. So findet bei-

spielsweise am 29. Oktober in

Kooperation mit dem Seniorenbeirat

ein Gesundheitstag statt, bei dem es

ab 15.30 Uhr im St. Josef-Stift um

das Thema  Rückengesundheit geht.

Darüber hinaus ist das Seniorenbüro

natürlich Anlaufstelle für aktive

Senioren, die sich noch fit fühlen

n: Seniorenbüro wird sehr gut angenommen
ontakte / Demenz ist großes Thema 

r auch Angehörigen, zur Seite.

Die Beratungsstelle bietet auch für Treffen von (Selbst-
hilfe-)Gruppen ausreichend Platz.

Hier kann Beratung in einer schönen Gesprächs-
atmosphäre stattfinden.

Das Seniorenbüro, Weststraße 6,

ist an jedem Montag, Dienstag,

Mittwoch und Freitag jeweils von

10 bis 11.30 Uhr sowie am Don-

nerstag von 16 bis 17.30 Uhr

geöffnet. Auch Hausbesuche sind

möglich. Telefonisch ist die Senio-

renberatung von 8 bis 16 Uhr

unter 02526 / 300-3131 erreichbar

oder per Mail info@seniorenbera-

tung-sendenhorst.de.

Ansprechpartnerin ist die Diplom-

Sozialpädagogin Anita Hueske,

die über ihre Tätigkeit im Senio-

renbüro hinaus mit einer halben

Stelle im Begleitenden Dienst des

St. Josefs-Hauses in Albersloh

tätig ist.

Info-Box
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Die Kombination von Theorie

und Praxis kam gut an. Des-

halb war sich Dr. Gerd Ganser, Chef-

arzt der Abteilung für Kinder- und

Jugendrheumatologie, am Ende der

„Sendenhorster Kinderrheumatage“

bereits sicher: „Wir wollen die Veran-

staltung langfristig etablieren und so

einen intensiven Austausch von

Behandlern, Eltern, Therapeuten

und Hausärzten zum Wohle der

Patienten fördern.“ Zwei Tage lang

drehte sich am 29. und 30. August

im St. Josef-Stift alles rund um das

Thema „Rheuma bei Kindern und

Jugendlichen“. Dabei konnten neues-

te Erkenntnisse der Wissenschaft wie

auch viele Erfahrungen aus der klini-

schen Praxis vermittelt werden. 

Ein interdisziplinärer klinischer

Untersuchungskurs bot beispiels-

weise den teilnehmenden Medizinern

viel Gelegenheit, die Untersuchungs-

techniken erkrankter Gelenke aus

dem Blickwinkel von Kinderrheuma-

tologie, Kinderorthopädie und

Symbiose von Theorie und 
Praxis zum Wohle der Patienten
„Sendenhorster Kinderrheumatage“ ein großer Erfolg / 
Zahlreiche Mediziner und Eltern diskutierten wichtige Themen

Rund 60 Mediziner aus der Region nutzten am 30. August im Rahmen der „Sendenhorster Kinderrheumatage“ die Möglichkeit, ihr Fachwissen rund um das Thema aufzufrischen.

Sportmedizin genau kennenzuler-

nen. Ferner wurden Gelenkuntersu-

chungen mit Hilfe von Ultraschall

als eine effektive Methode der Dia-

gnose dargestellt. Die Möglichkeit,

durch physiotherapeutische Maß-

nahmen und entsprechende ortho-

pädische Hilfsmittel Einfluss auf ent-

zündete Gelenke und den Heilungs-

verlauf zu nehmen, wurde ebenfalls

an praktischen Beispielen demons-

triert. 

Um eine optimale Betreuung der

Teilnehmer sicherzustellen, wurden

Kleingruppen gebildet. Dr. Gerd

Ganser, Oberärztin Dr. Hanna

Winowski von der Kinder- und

Jugendrheumatologie, der Sportme-

diziner Chefarzt Dr. Carsten Radas,

der Leitende Physiotherapeut Peter

Müller und der Leiter der Orthopädi-

schen Werkstatt, Christian Zott, ver-

mittelten aus ihrer täglichen Arbeit

viel Wissenswertes.

RÜCKBLICK
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Am 30. August ging es in verschiede-

nen Referaten um den neuesten

Stand der Wissenschaft in der Kin-

derrheumatologie. Rund 60 Medizi-

ner aus der Region nutzten die Gele-

genheit, ihr Wissen aufzufrischen

und sich mit diesem Spezialgebiet

eingehender zu beschäftigen. Als

Referenten hatte Dr. Gerd Ganser

Professor Dr. Hermann Girschick aus

Würzburg, Privatdozent Dr. Michael

Frosch und Professor Dr. Arnd Heili-

genhaus, beide aus Münster, sowie

die Privatdozentin Dr. Wilma Mann-

hardt aus Mainz gewinnen können.

Letztere gestaltete am Nachmittag

zudem ein gemeinsames Seminar von

Eltern und Ärzten zum Thema Imp-

fungen unter besonderer Berücksich-

tigung der Situation eines rheuma-

kranken Kindes. Hierzu kamen zahl-

reiche Eltern in das St. Josef-Stift, die

im Rahmen der Jahrestagung des

Bundesverbandes für rheumakranke

Kinder und Jugendliche parallel zu

den „Sendenhorster Kinderrheuma-

tagen“ in Freckenhorst tagten. Die

Expertin zeigte in ihrem Vortrag auf,

dass auch bei chronischen Erkran-

kungen Impfungen möglich sind.

Ferner beantwortete sie auch Fragen

zu besonderen Impfsituationen in

den einzelnen Familien.

Chefarzt Dr. Gerd Ganser (r.) freute sich, neben Pro-
fessor Dr. Hermann Girschick aus Würzburg (l.),
weitere namhafte Referenten gewonnen zu haben.

Seit 15 Jahren ist Annes Café eine

Institution im St. Josef-Stift. Ob

selbstgebackene Kuchen und Torten,

ofenfrisches Brot, knackige Salate

oder leckere Kleinigkeiten – es gibt

viele gute Gründe für PatientInnen

und BesucherInnen, um in Annes

Café eine kleine Pause einzulegen.

„Viele Patienten versüßen sich die

Wartezeit in der Ambulanz und kom-

men ins Café. Auch nach der

Behandlung oder nach einer Thera-

pie gönnen sich Patienten eine Kaf-

feepause“, weiß Anne Beckhoff aus

Erfahrung.

Eine besondere Spezialität sind die

leckeren Kuchen, die ihre drei Mitar-

beiterinnen Beate, Ulrike und Doris

zaubern. Neben den Klassikern

Apfel-, Käsekuchen, Frankfurter

Kranz und Schwarzwälder Kirschtor-

te, bieten sie den Gästen aber auch

besondere Kreationen wie Mango-

Prosecco-Torte, Birne-Eierlikör-Torte

oder Erdbeerknuspertorte an. Sogar

Hochzeitstorten werden auf Bestel-

lung gebacken. „Den Kuchen verkau-

fen wir auch außer Haus.“ Viele

PatientInnen bedanken sich für die

gute Behandlung und Pflege bei den

MitarbeiterInnen des St. Josef-Stifts

mit Kuchenstücken aus Annes Café.

Dem Café angegliedert ist der kleine

Kiosk mit Zeitungen, Zeitschriften,

Romanen, Eis und Süßigkeiten. Wer

seine Zahnbürste oder Duschgel ver-

gessen hat, findet schon morgens um

8 Uhr im Kiosk eine kleine Auswahl

der nötigsten Hygieneartikel.

Annes Café – das ist mehr als Kaffee,

Kuchen und kulinarische Kleinigkei-

ten. Anne Beckhoff: „Wer sich im

Café eine Pause gönnt und auf ande-

re Gedanken kommt, tut schließlich

auch seiner Gesundheit etwas

Gutes.“

Seit 15 Jahren lockt Annes Café mit selbstgebackenen Torten

Verwöhnen geht 
durch den Magen

Anne Beckhoff verwöhnt ihre Café-Gäste seit 15 Jahren mit selbstgebackenen Kuchenspezialitäten.



Bei dem Turnier traten Teams der

C0, der C1, der Handwerker, der

Zivis, der Küche, der Anästhe-

sieabteilung, der Abteilung

für Ambulantes Operie-

ren, des St. Magnus-

Hauses aus Everswin-

kel, des St. Josefs-Hau-

ses aus Albersloh, des

St. Elisabeth-Stiftes,

der Verwaltung und der

Orthopädischen Werk-

statt gegeneinander an.

Im Endspiel standen sich

schließlich die Mannschaften

der Anästhesie und der Abteilung für

Ambulantes Operieren gegenüber.

Nach einer fairen Begegnung holte

sich die Anästhesie schließlich mit

1:0 den Pokal.

Auch für das leibliche Wohl der

Zuschauer und Spieler war bestens

gesorgt, und so war es kein

Wunder, dass die Stim-

mung großartig war.

Noch ist Hans-Mar-

tin Northoff, einer

der Hauptorgani-

satoren der Ver-

anstaltung, etwas

zurückhaltend.

Aber: „Die Veran-

staltung müsste

eigentlich wiederholt

werden“, gibt er die

Wünsche vieler Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter wieder.
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Das Turnier um den St. Josef-

Cup war ein voller Erfolg.

Nicht nur die rund 300 Zuschauer,

sondern auch die Spielerinnen und

Spieler waren am Ende restlos begeis-

tert. „Fairer Sport, eine tolle Stim-

mung und vor allen Dingen viel

Spaß kennzeichneten das Ereignis“,

freut sich die veranstaltende Mitar-

beitervertretung.

Zum zehnjährigen Jubiläum der

Fußballspiele „Ärzte gegen Zivis“

hatte sich ein Organisationsteam um

Phyllis Piech, Josef Strohbücker und

Hans-Martin Northoff etwas Neues

einfallen lassen. Im Vorfeld waren

alle Abteilungen und Einrichtungen

angeschrieben worden, und

die Resonanz war gut.

Zwölf Mannschaf-

ten – die meisten

davon gemischte

Teams – kämpf-

ten am 20.

August um Tore,

Punkte und den

Sieg.

Dabei, das wurde

immer wieder deut-

lich, stand der Spaß am

Sport und das Miteinander im

Vordergrund. So hatten zum Beispiel

das Küchenteam und die Polarstation

jeweils eine eigene Fangruppe auf die

Beine gestellt, die Ordensschwestern

ließen es sich nicht nehmen, die

Spiele live zu verfolgen,

und T-Shirts und

Plakate zeigten

deutlich, dass

die einzelnen

Abteilungen

voll und

ganz hinter

ihren Teams

standen. 

RÜCKBLICK

Fairer Sport und tolle Spiele
Turnier um den St. Josef-Cup ein Erfolg / 
Über 300 Zuschauer
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Das wird der Leitende Physiothe-

rapeut Peter Müller wahr-

scheinlich sein Leben lang nie verges-

sen. Die Hochspringerin Ariane Frie-

drich wollte gerade auf dem Flug-

hafen in Okaido nach Peking ein-

checken, als sie sich mit ihrem Koffer

verhob. „Im Flughafengebäude habe

ich sofort meine Liege aufgebaut und

die Blockade behoben“, erzählt Mül-

ler, der als Therapeut zum Olympia-

team des Deutschen Leichtathletik-

verbandes (DLV) gehörte. Beschwer-

defrei konnte die 24-Jährige weiter-

reisen. Dass es am Ende nicht für

eine Medaille gereicht hat, „ist zwar

schade, aber leider nicht zu ändern“,

sagt der Physiotherapeut. „An der

therapeutischen Betreuung hat es

ganz sicher nicht gelegen.“

Auf die olympischen Wettkämpfe

bereiteten sich die Mitglieder des

DLV-Kaders in Ashibetzu/Japan,

etwa zweieinhalb Flugstunden von

Peking entfernt, vor. „Die Luft war in

Ashibetzu besser und das Klima

auch“, erklärt der 40-Jährige, der

zum ersten Mal bei Olympia mit von

der Partie und in erster Linie für die

Athleten der Staffeln, die männ-

lichen Stabhochspringer und die

Zehnkämpfer zuständig war.

Lange Arbeitstage waren in Japan die

Regel. Normalweise begannen die

Therapeuten bereits um 9 Uhr und

brauchten zumeist bis 23 Uhr, ehe

alle Athleten wieder fit und gut für

die Wettkämpfe vorbereitet waren.

Denn, das verschweigt Peter Müller

nicht, „ich war schon ein wenig

erschrocken, wie viele Athleten ver-

letzt zu den Wettkämpfen gefahren

sind“. Entsprechend hatten er und

seine Kollegen viel zu tun. Die wich-

tigen olympischen Entscheidungen

bekamen sie zumeist nur aus dem

Fernsehen oder per telefonischer

Rückmeldung von den Trainern mit.

Allerdings möchte er das Erlebnis

Olympia trotz seines ausschließ-

lichen Aufenthaltes im Vorberei-

tungslager in Japan nicht missen.

„Wir waren zwar vergleichsweise weit

von Peking weg, haben aber trotz-

dem viel von der Stimmung mitbe-

kommen“, erzählt er. Der immense

Stellenwert der Spiele habe sich nicht

nur auf die Athleten, sondern auf das

gesamte Team übertragen. Auch die

Japaner zeigten sich äußerst interes-

siert an den Gästen aus Deutschland.

Ein Empfang beim Bürgermeister, an

RÜCKBLICK

Täglich 14 Stunden für Olympia gearbeitet
Peter Müller als Physiotherapeut des DLV-Kaders in Japan im Einsatz

Das DLV-Team wurde in Ashibetzu bestens aufgenommen und unter anderem vom Bürgermeister empfangen.

Auch die Kugelstoßerin Denise Hinrichs hat sich bei Peter Müller (r.) und Dr. Carsten Radas auf die Olympischen
Spiele vorbereiten lassen.
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Folgende Olympiateilnehmer werden

regelmäßig von Dr. Carsten Radas,

Chefarzt der Abteilung für Ambulan-

tes Operieren und Sporttraumatolo-

gie, sowie dem Leitenden Physiothe-

rapeuten Peter Müller und ihren

Teams betreut: Sabrina Mocken-

haupt, Ariane Friedrich, Denise Hin-

richs, Betty Heidler, Steffi Nerius,

Lilli Schwarzkopf, Raul Spank, Seba-

stian Bayer, Alexander Kosenkow,

Ronny Oswald, Marius Broening,

Bastian Swillims.

Rolf Rosendahl hat als Leiter der

Malerwerkstatt des St. Josef-

Stifts nicht nur ein besonderes Ver-

hältnis zu Farben, sondern noch

dazu einen grünen Daumen. Seit

1982 ist er aktiver Kleingärtner und

seit April sogar Vorsitzender des

Bezirksverbandes der Kleingärtner

im Kreis Warendorf. Der Verband ist

die Dachorganisation von 21 Klein-

gartenvereinen mit 28 Anlagen und

900 Einzelgärten. Er vertritt die

Interessen von 1500 Kleingärtnern.

Und da ist einiges zu tun.

„Wir vertreten die Kleingartenvereine

bei insgesamt neun Kommunen im

Kreis Warendorf. Wir pflegen einen

guten Draht zu den Bürgermeistern

und Landtagsabgeordneten. Kaum

einer weiß, dass das Kleingartenwesen

in der nordrhein-westfälischen Lan-

desverfassung verankert ist. Wir bera-

ten die Kommunen beispielsweise bei

der Beantragung der Landesmittel

für die Kleingartenanlagen.“

Rosendahls Rat ist aber auch bei

rechtlichen Problemen rund ums

Kleingartenwesen gefragt. Er ist Mit-

glied im Schlichtungsausschuss. Er

ist zudem offizieller Gutachter, wenn

zum Beispiel bei der Weitergabe einer

Parzelle der Wert eines Gartens

ermittelt werden muss. „Das Gutach-

ten hat dann sogar gerichtlich

Bestand.“

Im Winter gibt Rosendahl Schulun-

gen in Presse- und Öffentlichkeitsar-

beit. Sogar die Homepage des

Bezirksverbandes wird vom Vorsit-

zenden persönlich betreut. „Ich

mache das alles ehrenamtlich, und es

macht mir auch viel Spaß. Eine gute

Vorstandsarbeit ist allerdings nur

mit einem guten Team möglich.“

Seine große Leidenschaft ist selbstver-

ständlich sein eigener Garten, der

natürlich – nomen est omen – in der

Sendenhorster Anlage „Zur Rose“ liegt

und in dem – wie könnte es anders

sein – prächtige Rosen gedeihen. Aber

auch Erbsen, Möhren, Kohl, Erdbee-

ren und sogar Spargel gedeihen üppig

auf seiner eigenen Scholle. „Das ist ein

prima Ausgleich zur Arbeit.“

Malermeister mit 
grünem Daumen
Rolf Rosendahl ist Bezirksverbandsvorsitzender 
der Kleingärtner

Malermeister Rolf Rosendahl schwingt tagsüber im St. Josef-Stift die Malerrolle. Nach Feierabend ist er Klein-
gärtner und seit kurzem sogar Vorsitzender des Bezirksverbandes im Kreis Warendorf.

dem auch Mitglieder des nationalen

japanischen olympischen Komitees

teilnahmen, gehörte beispielsweise

zum Programm.

Durch die Arbeit von Peter Müller

mit den Athleten ergaben sich weite-

re Kontakte für das St. Josef-Stift.

Der für den Zehnkampf zuständige

Bundestrainer will sich in der näch-

sten Zeit vor Ort über das Haus

sowie die medizinische und thera-

peutische Behandlung informieren.

Möglicherweise werden die Sportler

dieser Disziplin demnächst auch

allesamt in Sendenhorst für ihre

Wettkämpfe fit gemacht. 

Zahlreiche andere Spitzenathleten

nutzen dieses Angebot bereits seit

längerer Zeit. Gleich zwölf Mitglieder

des DLV-Kaders für die Olympischen

Spiele in Peking sind regelmäßig im

Hause zu Gast und wurden hier

medizinisch und therapeutisch auf

die Wettkämpfe vorbereitet.

Und auch Peter Müller ist für die

nächsten großen Wettkämpfe bereits

wieder fest gebucht. Unter anderem

wird er bei der Leichtathletik-WM

2009 in Berlin mit von der Partie sein.

Im Flughafen von Okaido musste Müller die Hoch-
springerin Ariane Friedrich wieder fit machen. Sie
hatte sich mit ihrem Koffer verhoben.
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Auf zusammen 85 Dienstjahre im

St. Josef-Stift blicken Beate Kel-

ler, Adelheid Rauhut und Martina

Bartmann zurück. In einer kleinen

Feierstunde würdigte die Kranken-

hausleitung die Verdienste der drei

Jubilarinnen, die sich als anerkannte

und geschätzte Mitarbeiterinnen in

ihren jeweiligen Bereichen sehr enga-

giert haben.

Bereits seit 30 Jahren ist Beate Keller

im St. Josef-Stift tätig. Mit jugendli-

chem Elan und außergewöhnlichem

Einsatz leitet sie das Therapiezen-

trum und ist für ihre Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter, ihre Vorgesetz-

ten und für alle anderen Abteilungen

stets eine wertvolle Ansprechpartne-

rin. Von 1984 bis 2000 war sie zudem

in der Mitarbeitervertretung (MAV)

aktiv.

In der Therapie ist Beate Keller bei

ihren häufig operativ versorgten

Patienten aufgrund ihrer besonderen

Fachkompetenz, ihrer Erfahrung

aber auch ihres Frohsinns sehr

geschätzt. Für  die Gesundheitsvor-

sorge und für Selbsthilfeorganisatio-

nen wie die Rheumaliga setzt sich die

Sendenhorsterin in besonderem

Maße ein. „Sie haben viel erreicht

und haben nicht nur den Bewe-

gungsprozess, sondern auch die Psy-

che vieler Patienten wieder aufge-

baut“, würdigte Geschäftsführer

Werner Strotmeier ihre Verdienste. In

ihrer Freizeit widmet sich die Jubila-

rin ebenfalls gerne aktiv dem Sport

und schaut darüber hinaus immer

wieder mal bei den Handballern in

Ahlen zu.

Ebenfalls 30 Jahre dabei ist Adelheid

Rauhut. Die Stationsassistentin

arbeitet derzeit am Wochenende auf

der Station B2. Dort ist sie als eine

immer freundliche,  engagierte und

fleißige Mitarbeiterin bekannt. Ihre

Arbeit geht sie stets mit viel Freude

und großer Tatkraft an und durch

ihre zugewandte Art ist sie bei ihren

Patienten und Kollegen sehr beliebt.

„Sie haben immer ein nettes Wort für

die Patienten und tragen dazu bei,

ihnen einen guten Aufenthalt zu

bereiten“, lobte Pflegedirektor Detlef

Roggenkemper. Entspannung findet

die Jubilarin zum Beispiel bei

Kutschtouren oder auch bei Festen

jeglicher Art in ihrer Heimatstadt

Warendorf. Ihre freie Zeit genießt sie

mit Vorliebe im Kreise ihrer Familie.

Seit 25 Jahren ist Martina Bartmann

für das St. Josef-Stift tätig. Nachdem

sie 1986 ihre Ausbildung zur Büro-

kauffrau erfolgreich im Stift

abschloss, arbeitete sie viele Jahre in

der Materialwirtschaft des Hauses.

Das Bestellwesen gehörte dabei eben-

so zu ihren Aufgaben wie die Annah-

me, die Lagerung und die Ausgabe

aller in einem Krankenhaus erforder-

lichen Produkte. Seit 2004 unter-

stützt sie nun das Team der Ortho-

pädischen Werkstatt des St. Josef-

Stiftes und hält ihm in allen adminis-

trativen Dingen den Rücken frei. Von

1993 bis 2000 engagierte sich die

Sendenhorsterin zudem in der Mit-

arbeitervertretung. „Sie sind eine

geschätzte und tüchtige Mitarbeite-

rin, bewährt in allen Bereichen des

Hauses, in denen Sie bisher tätig

waren“, dankte ihr Werner Strot-

meier. Privat widmet sie sich ganz

ihrer Familie, verreist gerne und

kümmert sich mit viel Freude um

ihren Berner Sennenhund.

RÜCKBLICK

Blumen und Worte des Danks gab es für die Jubilarinnen Martina Bartmann, Beate Keller und Adelheid Rauhut
(vorne v.l.) von Geschäftsführer Werner Strotmeier und Pflegedirektor Detlef Roggenkemper (hinten 1.u.2.v.l.).
Mit im Bild: Ludger Pauli (MAV, 4.v.r.), stellvertretender Geschäftsführer Ralf Heese und Veronika Grothues
(Stationsleitung B2).

Beate Keller, Adelheid Rauhut und Martina Bartmann feierten Jubiläum

85 Jahre in Diensten des St. Josef-Stifts
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Die Zahlen für das laufende Jahr

entwickeln sich erfreulich: Bis

zu 18 Prozent werden die sogenann-

ten Fallzahlen steigen. „Das zeigt,

wie viel Vertrauen sowohl die einwei-

senden Ärzte als auch die Patienten

zu uns haben“, machte Geschäfts-

führer Werner Strotmeier beim tradi-

tionellen Treffen der ehemaligen

Mitarbeiter deutlich. Aber, auch das

sagte der Geschäftsführer ganz deut-

lich: „Das zieht zugleich eine unge-

heure Leistungsverdichtung für die

Mitarbeiter nach sich. Ein Grund

zum Jammern ist das aber nicht, eher

ein Luxusproblem“.

Mehr Patienten – geringere Verweil-

dauern: Das seien die Folgen, die sich

aus der gesundheitspolitisch vorge-

gebenen Einführung der Fallpau-

schalen ergeben hätten. Habe ein

Patient vor 25 Jahren nach einer

Hüftoperation noch etwa 35 Tage im

Krankenhaus verbracht, seien es

heute häufig noch ganze sieben Tage.

Diese Entwicklung sei natürlich auch

Mehr Patienten 
und geringere 
Verweildauern

Treffen der Ehemaligen /
Geschäftsführer informierte
über Veränderungen und
neue Entwicklungen

Zahlreiche Ehemalige kamen zum Treffen in der Mit-
arbeitercafeteria zusammen. Geschäftsführer Werner
Strotmeier erläuterte dabei wesentliche Veränderun-
gen, die das Haus betreffen.

„Sie sind unverzichtbar 
für das Haus“
Dienstjubiläum von Eva-Maria Bodyn und Ingrid König

Ingrid König (2.v.l.) und Eva-Maria Bodyn (4.v.l.) wurden am 1. Juli im Rahmen einer Feierstunde für ihre
langjährige Betriebszugehörigkeit im St. Josef-Stift geehrt. Zu den ersten Gratulanten zählten Eva-Maria Schulte,
Pflegedirektor Detlef Roggenkemper, Ludger Pauli und der stellvertretende Geschäftsführer Ralf Heese.

Im Laufe der Jahre haben sie viel

erlebt; sie haben auch die zahlrei-

chen baulichen und medizinischen

Veränderungen im St. Josef-Stift

immer konstruktiv und engagiert

begleitet: Zwei langjährige Mitarbei-

terinnen konnten Pflegedirektor Det-

lef Roggenkemper und der stellver-

tretende Geschäftsführer Ralf Heese

am 1. Juli im Rahmen einer kleinen

Feierstunde ehren. 

Ihr 35-jähriges Dienstjubiläum

beging Eva-Maria Bodyn. „Sie sind

unverzichtbar für das Haus und wer-

den nicht nur von den Patienten,

sondern auch von den Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern sehr ge-

schätzt“, würdigte der Pflegedirektor

Detlef Roggenkemper das Engage-

ment von Eva-Maria Bodyn. 

Seit 35 Jahren ist die Jubilarin im

Pflegebereich des Hauses tätig und

kümmert sich hier mit großer Hinga-

be um die häufig chronisch kranken

Patienten der Klinik für Rheumato-

logie. Bei ihnen wie auch bei ihren

Kolleginnen und Kollegen sowie Vor-

gesetzten ist sie aufgrund ihrer stets

freundlichen und zuvorkommenden

Art beliebt. Privat ist für Eva-Maria

Bodyn die Familie ein wichtiger

Rückhalt, und gerne genießt sie die

freie Zeit im Kreise ihrer Lieben. 

„Sie gehören zu den beliebtesten Kol-

leginnen“, sagt Roggenkemper an-

schließend mit Blick auf Ingrid

König, die seit genau drei Jahrzehn-

ten als Kinderpflegerin im St. Josef-

Stift tätig ist. Denn, das belegen die

Beliebtheitsskalen, die die Kinder

immer wieder aufstellen, die Dren-

steinfurterin rangiert dabei immer

ganz weit oben. „Das liegt sicherlich

daran, dass Sie für jeden ein Lächeln

und ein freundliches Wort haben“,

würdigte der Pflegedirektor. Einfühl-

sam, kompetent und immer fröhlich

umsorge sie ihre jungen Patienten

auf der Polarstation. Auch die Kolle-

ginnen und Kollegen sowie  Vorge-

setzten schätzen Ingrid König als

einsatzbereite, zuverlässige und nette

Mitarbeiterin. Als Ausgleich zur

Arbeit kümmert sich die Drenstein-

furterin um ihren Garten und reist

mit ihrem Mann gerne durch

Deutschland.
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Information der Personalabteilung

Beschlüsse der Arbeitsrechtlichen Kommis-
sion zu Änderungen der Richtlinien für
Arbeitsverträge in Einrichtungen des 
Deutschen Caritasverbandes (AVR)

„Running-Team“
nimmt am Münster-
Marathon teil

Nach lang andauernden Ver-

handlungen liegt nun ein

Beschluss die Arbeitsrechtliche Kom-

mission des Deutschen Caritasver-

bandes vor, der den Einstieg in die

AVR-Neu umsetzt.

• Grundsätzlich wurde zunächst

eine Veränderung der Vergütungs-

struktur beschlossen. Hierbei wer-

den die bisherigen Vergütungsbe-

standteile Grundbezug, Ortszu-

schlag der Stufe 1 und die Allge-

meine Zulage zur neuen Regelver-

gütung zusammengefasst.

• Der Ortszuschlag für Kinder wird

durch eine Kinderzulage ersetzt.

• Der Ortszuschlag für Verheiratete

entfällt ab dem 1. Juli 2008. Mitar-

beiter die bis zum 30. Juni 2008

bereits diesen Ortszuschlag beka-

men, erhalten weiterhin eine ent-

sprechende Zulage.

• Weihnachtsgeld- und Urlaubsgeld-

zahlungen bleiben weiterhin erhal-

ten.

Durch die Anwendung der bisher

genannten Strukturänderung ist den

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern,

die am 30. Juni 2008 bereits ein

Arbeitsverhältnis im Anwendungsbe-

reich der AVR-Caritas hatten, der bis-

herige Vergütungsanspruch gesichert

(Besitzstand).

Neben der Änderung der Vergü-

tungsstruktur wurde auch eine Tarif-

erhöhung beschlossen. 

Ab dem 1. Januar 2008 rückwirkend

erhalten die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter der Vergütungsgruppen

Kr 3 bis Kr 14 und AVR 9 bis 1 zu-

nächst eine Aufstockung der Regel-

vergütung um 50 Euro (bei Teilzeit

anteilig). Dann erfolgt für alle Vergü-

tungsgruppen eine Steigerung der

Regelvergütung um 1,6 Prozent. Die

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

der Vergütungsgruppen Kr 1 und Kr 2

und AVR 12 bis 10 erhalten die Erhö-

hung von 50 Euro (bei Teilzeit antei-

lig) als Zulage gezahlt.

Die rückwirkende Umsetzung der

Strukturänderung und der Tarifstei-

gerung erfolgt mit der Oktober-

Abrechnung.

Die bereits aus dem Beschluss 2007

stammende Einmalzahlung von 450

Euro (bei Teilzeit anteilig) besteht

weiterhin und wird im Dezember

2008 gezahlt.

Für das Jahr 2009 wurde eine weitere

Einmalzahlung von 225 Euro (bei

Teilzeit anteilig) für den Monat Janu-

ar beschlossen und eine weitere Tarif-

erhöhung ab dem 1. Januar 2009 um

4,3 Prozent für alle Vergütungsgrup-

pen.

Ab 1. September 2009 wird dann eine

Anhebung der regelmäßigen, durch-

schnittlichen Wochenarbeitszeit von

38,5 auf 39,0 Stunden für alle Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter vorge-

nommen.

Für Rückfragen zu diesem Thema

steht die Personalabteilung zur Ver-

fügung.

eine Folge des medizinischen Fort-

schritts, aber nicht nur. „Wir müssen

uns nach der Decke strecken“, erklär-

te Strotmeier.

Wie stets zu diesem Anlass infor-

mierte der Geschäftsführer über

aktuelle Entwicklungen im Kranken-

haus. Zum Beispiel darüber, dass der

Chefarztwechsel in der Rheumaor-

thopädie reibungslos über die Bühne

gegangen sei, und die Umbauarbei-

ten gemäß der Zielplanung weiterge-

führt werden.

Natürlich gab es während des Tref-

fens auch viel Zeit, die Erinnerungen

an die alten Zeiten wach zu halten

und die Kontakte untereinander zu

pflegen.

Die tolle Atmosphäre und am

Ende bei jedem eine persönli-

che Bestzeit enschädigten Marianne

Albrecht, Uli Voss, Martina Paschke

und Schlussläuferin Marianne Knoll

beim Münster-Marathon für die

Strapazen im Vorfeld. Die vier Mitar-

beiter des St. Josef-Stiftes starteten

als Team im Staffelwettbewerb des

Großereignisses. Am Ziel wurde eine

Zeit von 4:11.16 Stunden gestoppt.

„Im nächsten Jahr sind wir wieder

dabei“, stand direkt fest. Ausgestattet

wurden die Läufer vom Haus mit

entsprechenden T-Shirts.






